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ſt geoffenbarte Weiſe

will geehret ſeyn,
gen Vollkommenheit

eine ſern. Denn
S

ſoanſ u errnch.  ai—heit

unter—

wandelbare Wahr

v —n in. ſlium Offen-
ſo wurde GO TT

aufhoren Wahrheit zu ſeyn, und die unterſchiedenen geoffenbarten
Wahrheiten wurden den Nahmen und die Kraft der Wahrheit verliehren. Es fol—
ger alſo hieraus, daß nur eine Religion allein die wahre ſeyn kan, die andern aber,
wenm ſie noch ſo gleiſſend ſind, alle falſch und keine Religion ſeyn muſſen. Denn
wer GOTT nicht dienet, wie es ſeiner Gottheit anſtandig, und wie er es von de
nen Menſchen verlanget, der dienet ihm gat nicht, wenn er auch ſonſt die älleeftheinbar.
ſten Verrichtungen ausubete, und fich darinnen aufs emſigſte bezaſter· an daher ent

ſtehen alle falſche Religionen in der Welt, welche zwar die Verehrung der ewiaen Selbſtan
2

digkeit zum Zwecke zu haben, vorgeben, in der That aber, iedoch eine immer mehr und
ſubtiler als die andere, die Meuſchheit einiiſchen, und zwar nach Anleitung des Geiſtes
der Unwahrhelt, der denen Menſthen alsick val at

e ijunzo veiteii Stammeltern, weiß machet, wo ſie ſeiner Offenbarung folgten, wurden ſe GOTT gleich ſeyn. Man kan
faſt ſagen, daß ſo viele, in dem ällgkmeinen Naturverderben ſtehende Menſchen gefunden

werdeir, ſich auch ſo viel beſondere Religionen finden, da ein ieder nach ſeiner verderbten
Einſicht, ungebeſſerten Neigungen und Leidenſchafften ſich eine Religion machet wie ſie
ihm am bequemſten, nutzbarſten und klugſten ſcheinet, und die Anzahl derſelben, dem

Schiffe Jona aleichet. da ein ieder ſeinon iOtt arri

Ê, att wenjr ſir huiten, ſondern auch gewiſſe menſchlicheLebensarten, Geſellſchaften und Geſchlechtet haben eigene Religionen ausgehecket, dergeſtalt

daß auch dieſelben in Schriften verfaſſet worden ſind. Diejenigen, die in der gelehrten Ge—
ſchichte erfahren, wiſſen von denen Schriften, die die Aufſchrift: die Religion der Frauen—

Inuner, der Jeſuiten, der Buchfuhrer, der Weltweiſen, der Naturforſcher, der Ma—
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thematikverſtandigen, derer Rechtslehrer und derer Arzneybeflieſſenen, fuhren, zu erzehlen.

Die letztere iſt faſt die gemeinſte ind bekannteſte, alſo daß es ſchier zu einer gemeinen
Rede worden, die Aerzte hatten ihre eiaene Religion; und man hat wohl gar geſaget:
Wo drey Aerzte verſammlet waren, da konte man ohnfehlbar zwey Gotteslaugner antref

fen. Es iſt nicht zu laugnen, daß in dieſer Ordnung der Gelehrten, in alten und neuen
Zeiten ſich unterſchiedene gefunden, welche man theils mit- theils ohne Grund dieſes La
ſters beſchuldiget. Selbſt die Altvater Hippoerates und Galen hat man dieſes ſchand.

lichen Vergehens bezuchtiget, derer fich aber Golicke, Triller und Gundling mit Schutz.
ſchriften angenommen. Das vornehmſte Gerucht unter denen neuern, haben hierinnen
die zwey Englander, Thomas Browne und Bernhard Connor, davon jener die Religion
eines Arztes, dieſer das Evangelium eines Arztes durch den Druck der Welt bekannt
gemacht. Es haben dieſelben ihre Liebhaber, unid auch ihre Widerſacher gefunden, in
dem letztere ſie zu Gottesverlaugnern, erſtere aber zu groſſen Verehrern des Hochſten ge
maght. Wir laſſen beyde voritzo an ihren Ort ſtehen, bekennen aber freymuthig, daß
uns die obige Auſſage von denen Aerzten allzn ungutig ſcheinet. Denn weder die Natur
und Art der Arznetwiffenfchaften fuhret ihre Rebhaber zu den genannten ſchandlichen La
ſter, noch ſind alle derſelben Beflieſſene damit beſchmutzet. Vielmehr muß man geſte
hen, daß dieſer Orden die ſchonſten Gottesverehrer darſtellet, die ſich, eines
rheils der Sache GOTTES ganz beſonders angenommen, andern theils
in der That und Wahrheit den wahren GMTT auf eine ihm anſtanditge
und gefallige Weiſe verehret und gedienet haben. Wie wollen einen kleinen
Verſuch thun, zu zeigen, daß die Arzneywiſſenſchaften ihrer Natur nach, nicht zu Ver
laugnung und Verunehrung, ſondern zur Erkenntniß, Beweiß, Verehrunig und Heiligung
des allerhochſten Weſen fuhren, und in allen Theilen der Gollesgelahrheit vortrefliche

Dienſte thun. J ull Jr7

Die Ordnung dieſes Weltgebaudes iſt ein ſolcher ſtarker Beweiß der Wirklichkeit
Go es, daß drr Geiſt der ZERRN, der die. Tienen der Gottyheit erlaxſchet, nch
derſelben als einen rathtigen Beweiß bedit. lhh Vier vunxichnen laſſen, daß GoTTES kraftune wihri den eet 7 ſo S

ν fiaten celſtt nun der kunſtvolle Leib der Men
wahrnehme an den Werken, nemlich der Gchopfung, alſo, daß die keine Offenbarung

lithen iiiuitit, vir Vecrſfſjenen v r———weiſen und allmachtigen Goltheit, ihn fußfallig zu ehren und dankbarlich zu preiſen:
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Jch danke dir, daß ich ſo wunderbarlich gemacht bin. Dieſes hat vlelen Arz.
neybefliſſenen Gelegenheit gegeben, beſondere Schriften davon zu ſtellen, welche die Wirk—

lichkeit, das Daſeyn und die Furſehung GO T TEs bemweaiſen (a): dadurch andere Ger
lehrten aufgemuntert worden dergleichen zu thun D).

1 J J ĩ
g. 8.

Die wahre Religion beſtehei nicht allein in bloften Betrachtungen, ſondern in
hatlichen Ausubungen. Und auch darzu tragt die Arzneywiſſenſchaft das ihrige beh.

Sie weiſet, wie die auſerlichen Dinge durch Unmaßigkein den Corper zu unheiligen Hand
lungen reitzen, denſelben in Unordnung bringen und verderben, und dahro der Seele GOe.
legenheit geben, daß aus dem boſen Schatze eines verderbten Herzens allerley ſundliche
Neigungen und Bewegungen, zum Schaden des Menſchen entſtehen. Sie lehret abet
auch, wie der Menſch in einer guten Geſundheitsverfaſſung ſich befinden und erhalten kon«

ne, dadurch der Menſch im Stande iſt, den Anfallen der reitzenden Lſten und Begierden
zu begegnen, hingegen den Tugenden Raum und Platz zu geben, und ſie zu befordern.
Was Ruhe und Bewegung, Ordnung und Unordnung vor einen Einfluß in die Tugen—
den und Laſter haben, woas ſie zur Gluck. und Ungluckſeligkeit der Menſchen beytragen,
iſt von denen Sittenlehkern grundiich ausgefuhret. Kurz die Arjneywiſſenſchafft fuhrei
dahin, daß eine geſunde Seele in einem geſunden leibe wohnen konne (c). Es hat dieſe

Wiſſenſchaft dahero dem groſſen Gottesgelahrten neuer Zeit, dem vortreflichen Buddeus,
Gelegenheit gegeben, die geiſtliche Sittenlehre nach Art medieciniſcher Wiſſenſchaft, auf
eine angenehme. und. gelehrte Art abzuhandelnt Wie denn ehriſtliche Arzneybeflieſſene ſich
durch Betrachtung dieſer Sache dahin leiten laſſen, nicht allein in ihren Leber ſich dar.

mich zu achten, ſondern auch andern zum Beſten heilſamen Unterricht von der ausu,

hendeln Eotrſengkeit gi ertheiten cl n——d
—S

Joh. Frid. Wockereti diſſerttde Atker æx ſaructora. eanicit convincends  Chr.
c Donati dermonſtratio Dei ax-narn lrumunus Gita Albeo Eatmnberee

w  inſpettione eordt humantiuatiutus Jt. Sciis. auris uοαααα?
ll

Joh. Alb. Fabricius de Des exveutt tenuemplarivne demonſuando;  Erh. Vai-
 gelil diſſort. de.corpore,: ivit/Numinis riamoture denronllrarivd. Ge. Dethaæ-

nsi Progr  qua. Deum ex. ſffuetna. gnuitis. humani detnonſteavit:. Theou
Naornii demonſtratio Dei ex motu.

D. Dethardide in diſſert. de coninereio ninæ corporis ꝑropoſ. XXIIJ. Mediet.

Aatt quoque aliquod habere imperium in ftectus animi; D. Frid. Hoffmaſin in
MOrat. 1.: Ilalæ Nabita  Exnnifite. ai idantur ſapert d& ricte Theöbgiam

2
pertractare, qui cum Medieina eandem componunt ex hac methodum ex-
putnundt motbos adadiſeunt. D. Chriſt. Friedrich Richters hochſtndthige Erkentnie

Ddes Menſchei eee
rÊÊ

(e) pm heſnen. Art wohl in lhen uud zu erben
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d. 4
Wie nothig einem Gottesgelahrten die Artzneywiſſenſchaft zum grundlichen Ber.

ſtand in vielen Stucken der geoffenbarten ſchriftlichen Wahrheit ſey, erkennen diejenigen
gar wohl, welche mit Erklarung derſelben umgehen. Die mancherley Krauter, unter—
ſchiedene Krankheiten, unzehlichen Geſchopfe in dem dreyfachen Naturreiche, welche in den
Schriften des alten und neuen Bundes vorkommen, koönnen ohne Einſicht in dieſe Wiſ—

ſenſchaft nicht verſtanden werden. Jch geſchweige der vielen Redensarten, derer ſich der
Geiſt der Weisheit, Erkentniß und Verſtandes, in dem Zeugniß der himmliſchen Wahr
heit bedienet, die mediciniſch lauten. Deswegen denn viele Arzneykundiger hierinnen
ihren Fleiß angewendet, ſolche Derter der heiligen Schrift deutlich zu machen, und ihre
Gedanken ſchriftlich mitzutheilen. (A) Zu geſchweigen, daß einige aus dem gottlichen
Worte grundlich gewieſen, wie in demſelben alles dasjenige enthalten, was man ſowol
zu Erhaltung, als Wiedererlangung der verlohrnen Geſundheit, zu wiſſen und zu thun

nothig habe. (b) Und wer da glaubet, daß GOTT der Urheber und Erhalter, ſowol der
Seelen als des Leibes ſey, der wird auch fteywillig zugeſtehen, daß GOTT nach ſeimr
Gute auch vor den Leib mit Offenbahrung feiner Wahrheit geſorget, gleichwie er folchen

vornemlich in Anſehung der Seelen gethan. Dahero auch gewiſſenhafte Arzneybeflieſſenu
keinen andern Urheber ihrer Wiſſenſchaften, als den hochſten GOTT angeben konnen.

g. 9

ligkeit im Leben bewieſen. Karl Drelincourt, offenilicher Lehrer der Arzneykunſt zu Leyden,
orhralt

S 4 2 a  c E. d J 1 9S5 .4 J  44—e— 16  t
æj Scheuchzer Phyſiea divina: Bartheolinus und Warlretus de morbis biblieis.

 Cdhriſtian Ghttlieb Troppanegers nterricht, wie ſich ein Menſch nach Anweiſung
derer aus heil. göttlicher Schrift gezogenen diakekiſchen Regeln, bey guter Geſundhei

erhalten und vor Krankheit bewahren konne.

Staklii diſſert. de Deo verv Medieinæ Autore.



erhalt von Baylen (a) den Ruhm: Es habe kein Gottesgelehrter die hell. Schriſt beſſer
inne gehabt als er. Seine Gottesfurcht ſey grundlich, wohlthatig, dienſtfertig und mild—

reich geweſen. Eben dieſer Bayle ſaget von Jacob Horſten, Arzneylehrer in Helmſtad, (b)
daß er ſeiñe Arzneywiſſenſchaften und derſelben Anwendung mit dem Gebet verbunden,
wie er denn auch denen Aerzten eine. Vorſchrift in Beten ans Licht geſtellet. Und Matth.
Dreßer kannte einen Arzt, welcher die Bereitung und Austheilung ſeiner Arzneyen
allezeit mit dem Bater unſer angefangen. Dieſe drey mogen Zeugen ſeyn, daß bey de

nen Arzneyverſtandigen das thatige Chriſtenthum einen Platz haben konne. Ja es hat

ſich ein Gelehrter (c) die Muhe gegeben, und eine Anzahl derer Artzneybeflieſſenen zu
ſammen geleſen, welche von der Kirche vor Heilige ſind gehalten worden.

Dies mag vorietzo gnug ſeyn, angezeigt zu haben, daß weder die Arzneywiſſen-

J

ſchaft noch derſelben Befliſſene eine beſondere Religion haben d d ß
on ern, a die achtenebhaber derſelben allezeit der wahren catholiſchen allgemeinen Religion zugethan ge—

weſen, und derſelben in ihren Leben ſich befleißiget.
7ÄÔanun.

—i—
Nie Leiche des Hochedlen Herrn Johann Traugott Gehlers hatS mich, wiewohl mit inniger Gemuthsruhrung zu dieſem Auf—

un u dehen edlen
jeinie vienaitige Erfahrung, und die weitlauff—

genheit erdffnet, die unſichtbare Gottheit zu erkennen und zuverch
ren. Wer die Ehre genoſſen ſeinen Umgang zu genieſſen, wird aus
ſeinen geſetzten Reden bemerket haben, daß er vor der Religion, die
nicht im Schein, ſondern in der /Kraft beſtehe, die aroßte Hochach
tung getragen.

Die letzten Stunden ſeines Lebens ſind deſondere Zeugen derjeni
gen Religion, welche keinen andern Grund hat, als daß man als ein
armer, kranker, elendek und todeswurdigey Sunder, allein durch
die Beſprengung des einigen Heylsmittels/des Blutes des Lammes,

das vor die Sunder erwurget, geneſen konne. Seine Armuth mach
te ihn ſchreyend zu dem Treuen, der die Sunder annimmt, heilet,

ſegnet

—”nDOöIr(a) Baylens Worter-Buch, T. II. p. z3o
(b) Eben daſelbſt p. 239
(c) C. B. Carpæovius in diſſert. de Medicis ab Eccleſia pro Sanctis habitis.
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ſegnet und ſeliget. Dies Geſchäfte dauerte, bis der HERR des
Elenden Geſchrey horete, und ſeine Seele Grund fand, in demjenigen,

in welchen man wider die Pforten der Hollen beſtehen kan. Dan
nenhero ſein Abſchied aus dem Hoſpital der armen Sunder ihm
nicht anders als erfreulich ſeyn konnte, weil er verſichert worden,

daß er ewig geneſen ſollte.

Und eben dieſes kan der betrubten Zrau Wittben, beſturzten
vornehmen Geſchwiſtern und denen geſammten anſehnlichen Verwand—
ten des ſeligen herrns die heylſamſte Arzeney vor die, durch dieſen be
taurenswuürdigen Todesfall geſchlagene Wunden ſeyn. Denn wo
Sie in der Uebung der angefuhrten Religion des ſeligen herrns ſich
befinden, werden Sie gar leicht ihr Gemuth beruhigen konnen und

das Zeugnis davon ablegen:

Was GOTZthut, das iſt wohl gethan!
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